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Schweizerische

5ehrer-Aeitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

^III. Jahrg. Samstag, den 18. April 1868. M 1«
Erscheint jeden Saaistaz. — Abonnem«»t»pr«is: jährlich 3 Kr. 2V Rpn. franko durch die ganze Schweiz. — Insertions-
gebühr: Die gespaltene Petitzeile 10 Rp. (3 Sr. oder t Sgr.1 — Einsendnngcn für die Redaktion find an alt Seminardirektor

^»ttiger in Aarburg, St. Sargau, Anzeigen an den Verleger, I. Huber in Fravenfeld, zu adresfiren.

Bekanntschaft mit dem Auswärtigen
Hilft das Einheimische richtig

Würdigen.
Die Volksschulen in München.

(Bon I. 3- W. in D.1

Prüfet Alles und das Beste behaltet '

Bei einem sechstägigen Aufenthalt in München

im Jahr 1860 machte ich unter Anderm die Be-

kanntschast des allbekannten Kinderliederdichters N.,
welcher daselbst als Lehrer an der protestantischen

Schule wirkt, und da Herr N. seither mit einer

mir näher bekannten Familie in Korrespondenz getreten

ist, so sendet er mir hie und da noch Grüße. Einem

solchen Gruße legte er vor einiger Zeit freundlichst

die letzten Jahresberichte über ihre Primärschulen, so

wie mehrere auf die Schulführung bezügliche Formulare

bei, die zusammen ein ziemlich deutliches Bild von

dem Münchner Volksschulwesen geben, das auch für
weitere Kreise nscht ohne Interesse sein dürste.

München, bekanntlich eine Stadt von etwa IS0,000
Einwohnern, hat somit eine ungefähr eben so große Be-

völkerung, als unsere größern Kantone in der Schweiz.

Dieser Bevölkerung entspricht eine vom 6. bis vollendeten

13. Lebensjahre alltags- oder werktagsschulpflichtige

Jugend von 11,704 Kindern.

Diese Kinderschaar wird in 17 zum großen Theil

neu erbauten Schulhäusern unterrichtet. Als Wohnsitz

des um die Gesundheitspolizei hochverdienten Chemikers

Dr. Max Pettenkofer hat München in neuerer Zeit

an dem allgemeinen Wetteifer, gesunde, helle und

geräumige Schulhäuser zu erstellen, in rühmlichster Weise

theilgenommen und seit etwa 10 Jahren beinahe eine halbe

Million Gulden für Schulhausbauten verwendet. Mit

Anfang des laufenden Schuljahres (Oktober) ist denn

auchs abermals ein neues Schulhaus in der Frauenstraße

bezogen worden, das mehr als 100,000 fl. gekostet,

und soeben werden wiederum Einleitungen zu zwei

weitern Schulhausbauten getroffen. Die ältern Schul-

Häuser werden daneben gleichzeitig derart reparirt, daß

sie den gesundheitspolizeilichen Vorschriften genügen.

Der Staatsminister des Innern, Herr v. Gresser, hat

im ^aufe des abgewichenen Schuljahres persönlich

mehrere derselben besucht und einer eingehenden Visi-
tation unterstellt.

Was die Eintheilung der Schulkreisc betrifft, so

sind dieselben zumeist nach Pfarrgemeinden abgegrenzt

und es heißen daher die einzelnen Schulen: Dom-

Pfarrschule, St. Peters-Pfarrschule, heil. Geist-Pfarr-
schule :c. :c.

Die Geschlechter sind, wie in größern Städten

überall, getrennt, und zerfällt somit die Gesammtzahl

der Schulen in Knabenschulen und Mädchenschulen.

Die Knaben werden von Lehrern, die Mädchen in
den katholischen Schulen von weltlichen und geistlichen

Lehrerinnen unterrichtet. An der protestantischen Schule

sind nur Lehrer, 10 an der Zahl, angestellt.

Die Gesammtzahl der Lehrer beträgt 72. Dazu

kommen noch 4 Hilfslehrer, deren Funktionen darin

bestehen, in Krankheits- oder andern Verhinderungs-

fällen dem übrigen Lehrerpersonal Aushilfe zu leisten.

Die Zahl der an den katholischen Mädchenschulen

angestellten Lehrerinnen beträgt 39 weltliche und 29
Klosterlchrerinnen.

Mit Bezug auf die oben erwähnte Schülerzahl

dürste übrigens nach unsern Begriffen das Lehrpersonal

noch um ein Ordentliches vermehrt werden. Schulen

unter ö0 Kindern bilden die Minderheit, die meisten
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zählen 80 bis 100 Kinder und darüber. Eine Kloster-

Conventualin bei den Servitinnen (Peters-Pfarrschule)

hat sogar 140 Schülerinnen, und ihre 5 Mitlehrerinnen

dieser Schule, mit Ausnahme derjenigen der obersten

Klaffe, nicht viel weniger.

Bei einer solchen Bürde hört aber doch gewiß

alle Gemüthlichkeit auf, und es muß diese Ueber-

bürdung mit Kindern das Münchner Lehrpersonal

noch um so schwerer drücken, da die Ferien lediglich

in einer dreiwöchentlichen Herbstvakanz bestehen. Da-

gegen beträgt die wöchentliche Stundenzahl an den

katholischen Schulen freilich nur 20, an den prote-

stantischen 23. Auch mag nach der einen und andern

Seite wesentlich mit in Betracht fallen, daß ein Lehrer,

resp. Lehrerin, immer nur Kinder eines Lehrganges

hat, die er während 6 Jahren durch alle Stufen der

Alltags- oder Werktagsschule hindurch führt, ganz so

wie nach Nr. 4 der schweizerischen Lehrerzeitung in

St. Gallen mit Bezug auf die daselbst bevorstehende

Schulreorganisation von einem Mitgliede der dortigen

Bezirkskonferenz beantragt worden ist.

Es ist dies eine Eigenthümlichkeit des Münchner

Schulorganismus, bei der es gerade mit Bezug auf
die eben zitirte Korrespondenz der schweizerischen Lehrer-

Zeitung der Mühe werth sein dürste, ein paar Augm-
blicke länger zu verweilen, zumal solche Einrichtungen

von der Bedeutung sind, daß sie an sich schon einem

Schulorganismus ein völlig charakteristisches Gepräge

zu geben vermögen. Früher war bekanntlich in größern

Städten fast überall so viel als möglich Fachunterricht

eingeführt. Allmälig ist man zu der Einsicht gekommen, daß

die «»gebildete Gründlichkeit die Nachtheile, welche

der erzieherischen Seite des Unterrichts aus diesem

System erwachsen, nicht aufwiege.

Nicht viel besser dürste nach dieser Richtung hin
das in größern Gemeinden nun fast überall ein-

geführte und immer noch gepriesene Successiv-Klassen-

system sein. Wenn ein Lehrjunge von einem Meister

zum andern läuft, so stellt man ihm gewöhnlich nicht

das beste Prognostikon, und wenn an schlechtbesoldeten

Schulen häufiger Lehrerwechsel stattfindet, so hält man
dies vom Uebel; wenn aber an Successivklassen der

Lehrer jedes Jahr wechselt, wobei oft die halbe Zeit
verstreicht, bis er nur die Individualität jedes ein-

zelnen Schülers kennt, so soll man dann einen Vor-

theil erblicken?! Auf mich macht eine Schule mit 6

Successivklaffen fast den Eindruck von einer Fabrik,
oder noch lieber möchte ich sie mit einer Färberei

vergleichen, in welcher die Schüler alle Jahre in eine

neue Farbkufe getaucht, bis sie endlich aus der letzten

mit gehörigem Appret in's Leben entsendet werden.

Es ist freilich in St. Gallen dem betreffenden

Antragsteller entgegnet worden, die Lehrer seien eben

verschieden, der Eine sei vielleicht ein recht guter

Unterlehrer, der Andere ein trefflicher Oberlehrer,

während umgekehrt beide Mangelhaftes leisten würden.

Diese Behauptung scheint mir aber ziemlich gewagt,

wie sehr der äußere Schei« dafür sprechen mag.

Dicsterweg war bekanntlich der Ansicht, daß je die

tüchtigsten Lehrer an Unterklaffen placirt werden sollten;

die Praxis verfährt freilich gewöhnlich anders und

will einem vorkommen, es sei die entgegengesetzte

Meinung auch mehr oder weniger deutlich aus dieser

Entgegnung heraus zu lesen.

Sehen wir uns die Sache genauer an, so steht

fest, daß jeder Lehrer Kenntnisse und Lehrgeschick

haben muß. Lehrgeschick, d. h. die Kunst, je aus

der Masse des Stoffes mit psychologischem Tafte das

Rechte auszuwählen und psychologisch richtig vorzu-

tragen, bedarf es wohl hauptsächlich auf den untern

Stufen bei den noch zarten Kleinen, während auf

den obern Stufen mehr positive Kenntnisse erforderlich

sind; indeß verhplt sich's doch nicht etwa so, als ob

Einer nach der einen oder andern Seite leicht des

Guten zu viel haben könnte. Wenn der Unterlehrcr

nur die Milch des Wissens und Könnens, nur die

allerersten Anfänge der Wissenschaft und Kunst beizu-

bringen hat, die so zu sagen Jeder besitzt, der auch

nur einigen Schulunterricht empfangen hat, und ihn

hauptsächlich nur sein Lehrgrschick zum Lehrer macht,

so wird ihm immerhin ein Mehr von Wissen und

Können sehr zu statten kommen, während umgekehrt

die Tüchtigkeit der Oberlehrer bis zu den Universitäts-

Professoren hinauf sich nebst dem betreffenden Maß

von Kenntnissen wiederum nach ihrem Lehrgeschick

bemißt. Wo es an Lehrgeschick oder an der Kunst

des Psychologistrens fehlt, da sinkt eben der Unterricht

an Ober- wie an Unterklassen zur bloßen Dressur

herab, und der Unterschied zwischen einem solchen

Ober- und Unterlehrer besteht wohl hauptsächlich nur
darin, daß jener den Bakel etwas kräftiger muß zu

führen wissen, als dieser.

Aus dem Allem folgt, daß es eben für einen

guten Unterricht auf allen Stufen tüchtiger Lehrer

bedarf, mittelmäßige Talente aber, wie Diesterweg

meint, gerade an Unterklassen um so weniger am Platze
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sind, da auf dieser Stufe durch einen dresiurmäßigen

Unterricht die natürliche Denkfrische der Kinder schon

in den ersten Schuljahren für immer abgestumpft

werden kann. Mag bisweilen der Fall vorkommen,

daß ein tüchtiger Unterlehrer nicht gleich eben so

Tüchtiges leisten würde an einer Oberschule, wie um-

gekehrt ein trefflicher Oberlehrer nicht eben so Treff-
liches leisten würde an einer Unterschule, so beweist

dies weiter wohl nicht viel mehr, als daß man die

Leute eben auch zur Einseitigkeit erziehen kann, wie

z. B. ein Rothgerber nicht allemal zugleich auch

Weißgerber, ein Schalenmacher eben ein Schalenmacher

und kein Uhrenmacher ist. Ich möchte dies gerade

zu den Hauptvorzügen des in Frage stehenden Klaffen-

systems zählen, daß es dem Lehrer die beste Gelegen-

heit bietet, wie man im gewöhnlichen Leben zu sagen

pflegt, ein ganzer Mann oder hier vielmehr ein ganzer

Lehrer zu werden, indem ihm die Schüler unter

seiner Leitung von Jahr zu Jahr so freundlich heran-

wachsen, wie einem Vater seine Kinder.

Man hat wohl gegen das betreffende Klassensystem

auch schon eingewendet, es wäre bei der großen Ver-

schiedenheit der Lehrer unter Umständen die Zumuthung

an besorgte Eltem zu stark, ihre Kinder die ganze

Schulzeit hindurch bei einem mittelmäßigen Lehrer

zu wissen; aber ist es denn etwa besser, wenn fort-

während alle Kinder derselben Schule 1 oder 2 Jahre

bei einem solchen Lehrer verlieren müssen, und die

andern Lehrer, falls der Betreffende an einer Unter-

klaffe angestellt ist, die aus aller mechanischen Ab-

richterei resultirende Geisteslahmheit selbst mit dem

besten Fleiße nicht mehr ganz abzustreifen vermögen,

oder, wenn er an einer obern Klasse angestellt ist,

mit Betrübniß sehen müssen, wie das, was sie mit

großer Mühe geweckt, allmälig wieder verkommt?!

Ich halte dies umgekehrt abermals gerade wieder für
einen nicht geringen Vorzug dieses Klaffensystems,

daß es jedem Lehrer die ungeschmälerte Gelegenheit

gibt, zu zeigen, was er ist, resp, in Wirklichkeit leiste.

Auch die in St. Gallen weiter erhobenen Ein-

würfe: „der Lehrer finde bei dem Dreiklassensystem

(Unter- und Oberschule) in dem Unterrichte der ver-

schiedenen Klassen eine wohlthätige Abwechslung, sei

weniger in Gefahr, zu lange zu dozire» und den

Kindern zu viel Stoff anzuwerfen ; auch lernen die

Kinder verschiedener Klassen von einander", halte ich

im Geringsten nicht für stichhaltig, und kann mich

nur wundern, wie der betreffende Referent sich so

bald veranlaßt sehen konnte, seine ProPositionen zurück-

zuziehen. Offenbar liegt doch gerade darin das

eigentlich Aufreibende der Lehrerthätigkeit, daß der

Lehrer, bei stets mangelnder Zeit, immer von einer

Klasse zur andern eilen muß. Daneben steht man
sich ja bei einer zahlreichen Klasse von Schülern des-

selben Jahrganges in den meisten Fächern, vorab im

Rechnen, je nach ihrer verschiedenen Fähigkeit immer-

hin gezwungen, zwei oder mehrere Abtheilungen zu
bilden. Und was die Kinder verschiedener Klassen

etwa auf indirekte Weise von einander lernen, kann

doch wohl kaum in Betracht kommen, gegenüber dem

qualitativ bessern Unterricht, den ihnen derLehrernichtnur
in dozirender, sonden auch in übender Weise geben

kann, wenn er Gelegenheit hat, sich ihnen gehörig zu
widmen. Ich erinnere beispielsweise nur an die schrift-

lichen Korrekturen; wie oft sieht sich da der Lehrer

in Schulen mit mehreren zahlreich besetzten Klassen

genöthigt, die Sache oberflächlich je mit ein paar
Strichen abzuthun, nicht als ob er nicht wüßte, daß

jedes falsch geschriebene Wort, entweder von ihm oder

fähigern Schülern an die Wandtafel geschrieben,

wenigstens buchstabirt und schließlich nachgesehen werden

sollte, ob jedes Kind seine Fehler gehörig verbessert

habe; aber einsolches Versahren würde statt einer Viertel-

stunde eine halbe Stunde oder noch mehr Zeit in Anspruch

nehmen, und so muß er's eben machen, wie es die

Zeit erlaubt, ob er auch weiß, daß er auf diese Weise

tagtäglich dieselben Fehler zu korrigiren haben wird.
Ebenso kann auch im Schönschreiben unmöglich

das gleiche Resultat herauskommen, ob der Lehrer

nur schnell Etwas an die Wandtafel vorschreibt resp,

„die Vorzeddel" austheilt und dann zu einer andern

Klasse eilt, oder ob er von einem Schüler zum andern

geht, jeden auf seine fehlerhaften Züge aufmerksam

macht und ihm die betreffenden Buchstaben oder

Wörter vorschreibt. Aber während er so bei seiner

Schreibklasse verweilt, kann er eben unmöglich mit

einer andern Klasse zugleich lesen zc. :c.

Und in Bezug der Realien wird wohl nach und

nach so ziemlich allgemein zugegeben, daß sie ohne

Beranschaulichung, je nach ihrer Art, durch Experimente,

Vorzeigen in Abbildungen oder Anschauen in uàrg.,
sei's in der Schulstube oder noch besser auf Spazier-

gängen in freier Natur — fast zur bloßen leeren

Gedächtnißsache werden, und doch fehlt zu einem

gründlichern Verfahren auch hier in zahlreichen Schulen

mit mehreren Klassen abermals die Zeit.
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Bekanntlich treten die Klagen über die ungenügenden

Erfolge unserer Volksschulen, zumal wo man in
Rekrutenprüfungen sie etwas schärfer in's Auge zu

nehmen Pflegt*), mit jedem Jahre bestimmter auf;
doch statt sie in Abrede zu stellen oder zu beschönigen,

glaube ich, würden wir Lehrer besser entgegnen :

Gut! es sei; allein wenn Euch die Resultate des

herkömmlichen mehr oder weniger fabrikmäßigen Schul-

Unterrichtes nicht mehr genügen, so versetzt uns ein-

fach in die Lage, mehr leisten zu können, d. h. sorgt

dafür, daß ein Lehrer nicht mehr so viele resp, nur
eine Klasse und wie Or. Guillaume in Neuenburg

vorschlägt, und in Zürich auch durchgeführt ist, nur
30—40 Schüler habe, so wird's schon besser gehen.

Obgleich in München die auf einen Lehrer kommende

Schülcrzahl als entschieden zu groß erscheint, so haben

diese Schulen, wie schon eine oberflächliche Betrachtung

zeigt, und der vorliegende amtliche Bericht bestätigt,

in dem in Frage stehenden Eintlassensystem ichon

einen sehr bedeutenden Vorsprung. Die betreffende Stelle

in dem amtlichen Berichte lautet wörtlich wie folgt:

„Es erprobt sich eben fortwährend als durchaus zweck-

entsprechend der an den hiesigen Schulen eingeführte

Klaffenturnus, womit jede Zerstückelung des Unterrichtes

und jeder Wechsel der Methode ausgeschlossen bleibt.

Ein Lehrer führt seine Eine Klasse nach Einem

Plane für die ganze Werktagsschulzeit hindurch. Daß

dieß das Richtige bei dem Elementarunterrichte ist,

bestätigt sich jährlich hundert mal bei den von der

Provinz nach München eingewanderten Kindern. Ein-

gereiht in die entsprechende Klasse des Alters und

Schulbesuchs halten sie nur mit Mühe gleichen Schritt
mit unsern Schülern."

Fast eben so günstig spricht sich in einem vor
Jahren mir zu Gesicht gekommenen Briefe Herr Hof-
meister, Präsident der Gcmeindsschulpfiege in Zürich,
über ihr (dem Münchner ähnlichen) Klassensystem aus,
nach welchem ein Lehrer eine Jahresklasse wenigstens

je drei Jahre fortführt. Herr Hofmeister betrachtet

dieses Klassensystem geradezu als den wichtigsten Theil

ihrer jetzigen Schulorganisation und dürfte somit

St. Gallen bei der bevorstehenden Reorganisation ihres

Primarschulwesens zu einem Klassensystem nach dem

*) Auffallend ist, baß man in den Kantonen Zürich
und Thurgau nach dieser Richtung hin so sehr hinter'm
Berg hält. Die meisten deutschen Kantone, selbst Schwyz,
haben die bezüglichen, nicht immer günstigen Resultate
rückhaltslos veröffentlicht. Hier aber bleibt stetsfort Alles
mäuschenstill.

Vorbilde von München oder Zürich wohl nur zu

gratuliren sein. «

Nach diesen wider Willen fast etwas zu umfangreich

gewordenen Randglossen über Klasseneintheilung würde

ich gerne Näheres über die Besoldung der Münchner

Lehrer berichten. Allein gerade hierüber schweigen

meine Quellen. 1860 betrug die Besoldung des Herm
N. 600 fl.; ob seither eine Erhöhung eingetreten,

ist mir nicht bekannt; wenn aber auch nicht, so dürfte

in München mit 600 fl. immerhin noch fast so gut

auszukommen sein, als in Zürich mit 2000 Fr. Herr

N. hatte übrigens nebst seinem ordentlichen Schul-

dienste noch eine Art Töchter-Institut, das von den

Töchtern besserer Familie protestantischer Konfession,

selbst von der Tochter eines Ministers besucht wurde,

und bezog zudem von dem verstorbenen König noch

eine Extrazulage in seiner Eigenschaft als Dichter.

Den Gesammthaushalt der Schule betreffend bezahlt

ein Kind, je nach Vermögensumständen, ein wöchent-

liches Schulgeld von 2, 4—6 Kreuzer. 2043 Kindern,

also etwa ^/z der Gesammtzahl, war das Schulgeld

ganz erlassen und eben diesen und noch 800 andern

Kindern wurden auch noch die Lehrmittel im Betrage

von 3,530 fl. gratis abgegeben. Das höchste Schul-

geld bezahlte nur etwa V-, der Kinder, nämlich 3,254.
Dagegen werden auch diejenigen werktagsschulpflichtigen

Kinder, welche ein Privatinstitut besuchen oder zu

Hause Unterricht empfangen (im letzten Jahre 156

an der Zahl), mit einem jährlichen Schulgeld von

3 fl. 12 kr. belastet. Die ordentlichen Gesammtaus-

gaben des Berichtsjahres bettagen 120,575 fl., wovon

jedoch nur24,001 fl. durch dieSchulgelder gedecktwurden.

Unter den eben erwähnten Ausgaben figuriren

100 fl. für Anschaffung von passenden Zeitschriften

und belehrenden Werken für die Lehrer, welche in

einem besondern Lesezimmer im Kreuzschulhause auf-

gelegt resp, aufgestellt sind, dem ein aus der Mitte

der Lehrerschaft gewählter und besonders remunerirter

Bibliothekar vorsteht. — Seit 4 Jahren besteht auch

eine Jugendbibliothek, auf welche jährlich 50 fl. ver-

wendet werden.

Ueber die Schulaufsicht sind die vorliegenden

Notizen etwas dürstig. Es scheint, daß dieselbe zu-

nächst 13 Geistlichen übertragen ist, die in dieser

Eigenschaft Inspektoren heißen. Ueber diesen Schul-

inspektoren scheint eine ziemlich zahlreiche, aus geist-

lichen und weltlichen Mitgliedern bestehende Schul-

kommission zu stehen, die sich Wohl hauptsächlich mit
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den Verwaltungs-Angelegenheiten befaßt, weßwegen

denn auch stets eines ihrer Mitglieder rechtskundig

sein muß. Die technische Oberaufsicht des gesammten

Volksschulwesens ist in die Hände eines Schulkommissärs

gelegt, welcher die Prüfungen leitet w. w. Anstellung
und Entlassung der Lehrer erfolgt durch die k. Regierung
des Jsar-Kreises. Unter den auf Methodik bezüglichen

Notizen erlaube ich mir namentlich diejenigen mit
Nachdruck hervorzuheben, welche sich aus's Rechnen,

die Naturkunde, Geographie und Geschichte beziehen.

Sie lauten wörtlich wie folgt:
„Das Rechnen wird mehr und mehr von seinen

„künstlichen unbrauchbaren Höhen auf den Boden

„der praktischen Anwendbarkeit im gewerblichen und

„geschäftlichen Umgangsleben gebracht und aus einer

„Plage zu einer Freude der Kinder umgewandelt.

„Naturgeschichte und Naturlehre wird mit dem

„Anschauungs- und Leseunterrichte ohne System ver-

„bunden, weil die Erfahrung zur Ueberzeugung ge-

„bracht hat, daß das System in der ersten Schule

„nicht am rechten Platze und nur dazu geeignet ist,

„wegrn des nothwendig damit verbnndenen Ans-

„wendiglernens die Frende an der Sache z» zrr-
„stören. Das wissenschaftliche Ordnen wird gelehrten

„Schulen überlassen. So z. B. wird die Botanik in

„praktischer Weise schon in den untersten Klassen in

„der Art betrieben, daß die Kinder vom ersten Er-
„scheinen des Frühlings an fort und fort selbst ge-

„suchte Blumen und Pflanzen täglich mit in die Schule

„bringen und dort den Namen derselben erfahren.

„In sechsjähriger solcher Uebung lernen sie faktisch

„die Pflanzenwelt besser kennen und nennen, als viele

„in höheren Lehranstalten systematisch geschulte Schüler,

„die aus der Kindheit keine Kenntniß der Pflanzen

„und eben daher auch keine Liebe zur Pflanzenwelt
„mitgebracht haben.

„Geographie und Geschichte wurde nicht von ein-

„einander getrennt, denn unsere Praxis gründet sich

„auf die Ansicht, daß ohne Grund und Boden auf
„Erden eben nichts geschieht. Es scheint auch hier
„nicht zweckmäßig, die Geschichte systematisch — d. h.

„von Erschaffung der Welt an mit Einprägung aller
„Jahreszahlen der wichtigen Ereignisse zu behandeln,

„und das Gedächtniß der Kinder z« martern. Es

„genügt auch hier, an Orte, Flüsse, Monumente u.s. w.

„die Begebenheiten von da anzuknüpfen, sie so für's
„Gedächtniß unverwüstlich und für das Kind eine

„erfreuliche und wohl auch erziehliche Lehre zu bilden.

„Das systematische Geschichtsstudium wird wieder den

„wissenschaftlichem Bildungsanstalten überlassen: genug,

„wenn deren Zöglinge Material- und Lern- und

„Wißbegierde aus der deutschen Schule mitbringen."
Die beiden Kunstfächcr Singen und Zeichnen werden

von Fachlehrern ertheilt; es scheint aber, daß, wie

überall, das, was diese Fachlehrer einerseits an tech-

nischer Ausbildung voraus haben, ihnen anderseits in

methodischer Hinsicht wieder abgeht. So muß man aus

den gegebenen Andeutungen zu dem Schlüsse gelangen,

daß z. B. das Zeichnen bis weit hinauf auf ein

bloßes Kopiren hinausläuft. Von einer Anleitung

zu selbständiger Ausfassung der Form, wie sie Pe-

stalozzi und P. Girard zum Theil schon in den Unter-

klaffen mit Erfolg anstrebten (Mors, Winterthurer

Neujahrsblatt und Hanhart, pädagogische Reden und

Abhandlungen, Winterthur 1326), die allein für's
Leben Werth hat und auch dem Kopiren erst den

rechte» Halt gibt, wäre also wohl auch in dem kunst-

geübten und kunsterfahrenen München auf dieser Stufe

noch keine Spur.
Der Unterricht in den Handarbeiten, worunter

auch Spinnen inbegriffen, ist des für arme Kinder

schwer zu beschaffenden Materials wegen frei, scheint

aber dennoch ziemlich allgemein besucht zu werden.

Es sind 39 weltliche und 21 Klosterarbeitslehrerinnen

dafür angestellt, welche im Ganzen 4,249 Schülerinnen

unterrichten, die im verwichenen Schuljahre, auf Paare,

Stück und Ellen reduzirt, zusammen 37,972 Arbeiten

gefertigt haben.

Im Speziellen klassifiziren sich diese Arbeiten z. B.

an der St. Peters-Pfarrschule, Abtheilung L mit

453 Schülerinnen (Strickschule 336, Nähschule 84,

Spinnschule 33) wie folgt:
Strickarbeiten 4736 Stück.

Strickarbeiten, ausgebesserte u. angestrickte 376 „
Häkelarbeiten 436 „
Spitzen, gestrickte und gehäkelte. 73 Ellen.

Straminarbeiten 43 Stück.

Weißstickercien 24 „
Merktücher 41 „
Gemerkte Stücke 475 „

Filet- und Stopparbeitcn 43 „
Näharbeiten 535 „
Spinnarbeiten, Strähne, Garn. 235 „
Leinwand - 483 „

Summa 4069 Stücke

und Ellen.
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An der St. Bonifaz-Pfarrschule besteht überdieß

auch noch eine von einem Arbeitslehrer geleitete Strick-

schule für Knaben, welche von 23 Schülern besucht wird.

An die Stelle unserer Repetirschulen treten in
München vom vollendeten 13—16. Altersjahre die

Sonn- und Feiertagsschulen, sn deren Spitze die

männliche und weibliche Centralanstalt stehen, welche

alle begabtern Schüler und Schülerinnen mit Note

I und II, sowie solche, die in diesen Jahren aus

höhern Lehranstalten austreten, aufnehmen, indeß den

Pfarr-Feiertagsschulen gleichsam nur die Hefe verbleibt,

und die Verweisung von Schülern der erstem Anstalten
in letztere mitunter geradezu als Strafe verhängt wird.

Die männliche Centralunterrichtsanstalt, in welcher

auch ältere Lehrlinge und Handwerker Aufnahme

finden, bildet in ihren 3 Hauptabtheilungen, Central-

Feiertagsschule, Gesellenschule und Handwerks-Feier-

tagsschule, eine Art volksthümlichen Polytechnikums.

So zerfällt z. B. die Handwerks-Feiertagsschule in

folgende 8 Fachschulen, in welchen zum Theil Professoren

der polytechnischen Schule unterrichten:

1. Höhere Arithmetik und Geometrie 6 S Schüler.

2. Physik 64 „
3. Technologische Chemie 99 „
4. Descriptive Geometrie, Moschinen-

künde und Maschinenzeichnen 204 „
5. Praktische Mechanik 22 „
6. Bossirschule 7? „
7. Ciselirschule 22 „
8. Zeichnungsschule (mit 9 Lehrern)

a) Architekturzeichnen 38 „
b) Anfangsgründe der geometrischen

Linear- und architektonischen

Zeichnung 227 „
«) Höhere und niedere Ornamenten-

Zeichnung 445 „
à) Freie Handzeichnung 196 „
Die weibliche Central-Feiertagsschule zählt mit

ihren 2 Vorbereitungskiassen für an sich begabte Mäochen,

die nur besonderer Verhältnisse wegen zurück geblieben

sind, 504 und die damit verbundene Arbeitsschule

125 Schülerinnen. Auch die Leistungen dieser Anstalt,

ohne im Detail skizzirt zu sein, werden im Allgemeinen

als sehr befriedigend bezeichnet, während es von den

Pfarr-Feiertagsschulen, zumal von den männlichen,

ähnlich wie von unseren Repetirschulen heißt, daß sie

auch im abgewichenen Jahre, wo möglich noch mehr,

wie bisher, die Plage Aller waren, die sich mit ihnen

zu befassen hatten.

Was die Ueberwachung des Schulbesuches betrifft,
so scheint dieselbe ziemlich strenge zu sein, indem gegen

nachläßige Estern nicht nur Geldstrafen verhängt,

sondern, wenn diese wiederholt fruchtlos geblieben,

auch polizeilich eingeschritten wird.
Daneben wird auch der einzelne Schüler hinsichtlich

seiner Fortschritte, seines Fleißes und Betragens ganz

besonders strenge kontrollirt; nicht nur erhält er in
einem lithographischen Formular monatlich seme Noten,

denen auch die Versäumnisse beigesetzt sind, sondern

es liegt außerdem für jeden einzelnen Schüler noch

ein besonderer Censurbogen vor, auf welchem

die Hauptergebnisse sammt dem eingenommenen Platz

von Semester zu Semester während der ganzen Schul-

zeit verzeichnet werden. Indeß handelt es sich hier

eben nicht bloß um allgemeine Anspornung, sondern

diese Censuren dienen zugleich als Grundlage für die

alljährliche Preisvertheilung, die gewissermaßen den

Glanzpunkt des Münchner Volksschulwesens bildet.

AbgeschenvongroßartigenWeihnachtsbescheerungen,

wie sie in jeder der Münchner Schulen veranstaltet werden,

öffnen sich in Form von besondern Stiftungen, wie in

direkten Zuschüssen, so zusagen alle Hände, einerseits zur

Aufmunterung braver und talentvoller, anderseits zur

Unterstützung armer Schulkinder, wie es bei uns in der

Schweiz (selbst Basel nicht ausgenommen) wohl nirgends

und auch anderwärts selten der Fall sein dürfte. So

erhielten die Werktagsschüler außer den 1200 fl.
kostenden Examenfestlichkeiten eine Preisbescheerung be-

stehend aus 220 fl. in Geld, 2,328 Büchern im

Betrage von 2,200 fl. und 70 in ganzen Anzügen

bestehenden Kleibern im Betrage von 800 fl. Hin-
sichtlich Unterstützung wurden von Seite der Armen-

pflege 568 arme Schulkinder mit Kleidungsstücken und

Wäsche im Betrage von 2500 fl. versehen. Aus

zwei besondern Stiftungen (König-Maximilians und

Gallecksche Stiftung) wurden 135 Kinder gekleidet;

aus zwei andern Stiftungen sind 141 Paar Schuhe

und an jene Kinder, welche zur Mittagszeit nicht

heimgehen, sondern in der Schule während derselben

bewahrt und beschäftigt werden, außerdem 43,747

Porttonen Suppe nebst eben so viel Portionen Brot

abgegeben worden. — Unter die Sonn- und Feiertags-

schüler sind aus den Erträgnissen von 10 besondern

Stiftungen und den Geschenken von 3 ungenannt sein

wollenden Schulfreunden 28 Hauptpreise in Geld und
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zwar die beiden ersten im Betrage von 120 fl. und

80 fl. in Form von à 4 °/<> verzinslichen Kapital-

briefen, die folgenden 7 im Betrage von 40—16 fl.
in Form von Sparkassaeinlagen, die übrigen im Be-

trage von 16—3 fl. baar in einer seidenen Börse

— ferner 2 silberne und 4 bronzene Medaillen und

6 Sittenpreise à 3 fl. 30 kr. in einem Etui —

vertheilt worden.

Freundlichst hat der Bericht zwei Unterstützungs-

stiftungen vom letzten Jahr hinzuzufügen. So hat

die Lehrerswittwe Felbingcr dem Armenfond 500 fl.
testirt, daß aus den Zinsen zu Weihnachten alljährlich

an arme Schulkinder der St. Peters-Pfarrknabenschule

Schuhe und Strümpfe vertheilt werden sollen, und die

Buchbinders-Eheleute Kanzenel stifteten, vorläufig für
die Dauer ihrer Lebenszeit, an jedem Schultag an

ein braves, armes Schulkind der hl. Geistpfarrei ein

freies Mittagessen in deren Behausung gegen Vorzeigen

einer vom Lehrer oder von der Lehrerin dem gewählten

würdigen Kinde behändigten Karte. Sie machten sich

dazu weiter verbindlich, in jener Schule, wo die Karte

sich eben im Monat Dezember zur Verfügung befindet,

ein braves gesittetes Kind zur hl. Christfeier mit neuen

Kleidungsstücken zu beschenken.*)

Bei dem der Schule in so hohem Grade zugewendeten

Wohlthätigkeitssinne bleiben auch die Lehrer resp, deren

Privat-, Wittwen- und Waisenkasse nicht vergessen, so

daß dieselbe bei einer jährlichen Einlage von 6 fl.

an der SOjährigen Stiftungsfeier am 24. April 1867

auf 69 Mitglieder ein Aktivvermögen von 73,339 fl.

zeigte, und nunmehr jeder der 19 Wittwen eine

jährliche Unterstützung von 130 fl., einer Waise bis

in's 13. Jahr je '/s dieser Summe zufließt.

So dürften denn wohl auch diese Notizen über

die Münchner Volksschulen, ähnlich wie die Berichte

über die letztjährige Schulausstellung in Paris, mit

Freuden erkennen lassen, daß man auf dem wetten

Gebiete des Volksschulwesens allüberall vorwärts strebt,

ein jedes Schulwesen etwa seine Glanzpunkte hat, und

im Hinblick auf diese Thatsache das ihrige dazu bei-

tragen, uns vor eitler Selbstüberhebung, wo sie etwa

einzuschleichen drohte, zu bewahren.

Zu den vielen Stiftungen dieser Gattung möchte

man München lediglich noch eine der Art wünschen, wie
die Domherr-Rollesche in Konstanz, aus deren Ertrag-
nissen armen Mädchen das nöthige Material für die
Arbeitsschule angeschafft und hernach die gefertigten
Arbeiten zu deren Gunsten verkaust «erden.

Mereinswelen.
Bern. Das Berner Schulblatt berichtet, daß

nunmehr auch die Lehrer des bernischen Jura sich,

entsprechend den Kantonen der Westschweiz, als Sektion
des romanischen Lehrervereins konstituirt haben. Die
Statuten dieser Sektion, unterzeichnet von Herrn Schul-
Inspektor Fromaigeat als Präsident und Herrn Seminar-
direkter Friche als Sekretär setzen fest:

Die jurassische Sektion des westschweizerischen Lehrer-
Vereins zerfällt in Konferenzen, welche den schon

bestehenden Kreissynvden entsprechen. Beide halten
regelmäßige Versammlungen, sorgen für den Unterhalt
des Vereinsorgans und Besprechungen pädagogischer

Fragen. Die Generalversammlung der Sektion findet
in der Regel alle zwei Jahre statt, abwechselnd mit
den Hauptversammlungen des romanischenLehrervcreins.
Ein Centralkomite von fünf Mitgliedern leitet die An-
gelegenheiten der Sektion. Zur Bestreitung der Vereins-
kosten leistet jedes Mitglied alle zwei Jahre einen

Beitrag von 1 Fr.
An der nächsten Hauptversammlung der Sektion in

Prunkut (1869) sollen folgende Fragen besprochen

werden:

1. Wie kann die Schule Liebe zum schweizerischen

Vaterlande und Achtung vor unsern republikanischen

Institutionen einflößen? (Für den bernischen Jura
eine zeitgemäße Frage).

2. Welches sind die geeigneten Mittel, um in
unserm Lande den Sinn für die schönen Künste (be-
sonders für Gesang und Zeichnen) zu verbreiten?

Fügen wir hier noch die Fragen bei, welche an
der dießjährigen Hauptversammlung des romanischen
Lehrervereins (August 1863) zu Lausanne zur Be-
Handlung kommen.

1. Welches sind die geeignetsten Mittel, um die

Fehler und schlimmen Neigungen der Schüler zu
bekämpfen?

2. Welches sind die besten Mittel für den gco-
graphischen Unterricht?

Die Verwandtschaft des ersten Themas mit der
in St. Gallen 1867 verhandelten Frage über Charakter-
bildung wird gewiß die Mitglieder des deutsch-schwei-

zerischen Lehrervereins freundlich anmuthen. Der
Gegenstand ist so bedeutsam und so wichtig, daß er
wohl verdient, noch auf den Traktanden behalten und
auch von den Brüdern des germanischen Lehrervereins
in ernsten Bettacht gezogen zu werden.

Offene Korrespondenz. S. in F.: Schönen Dank

für die Zusendung des Programms. — Ein Offizier: Ihre
Einsendung ist sehr willkommen, weil zeitgemäß. — Z. in M.:
Soll ienüzt werden. Dank und Gruß.
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igen.
Anzeige,

Wohlfeiler und gediegener Gesangsftoff
für Schule und Verein.

Unter der Adresse : „Mufikkommission der
Züricherischen Schulsynode. Depot bei Buch-
binder Schwarz, Münsterhäuser Zürich", sind
nachstehende Volksgesangbücher, redigirt von I. Heim,
zu beziehen:

1) Sammlung non Volksgesängen für den Männer-
chor. 235 Chöre in Partitur. Achtzehnte Stereotyp-
aufläge.

2) Sammlung von Volksgesängen für den gemischten

Chor. 254 Chöre für Sopran, Alt, Tenor und
Baß in Partitur Achte Stercotypauflage.

3) Sammlung von drei- und vierstimmigen Volks-
gefangen für Knaben, Mädchen und Frauen.
Liederbuch für Schule, Haus und Verein. 232
Chöre für Sopran und Mt in Partiwr.

Preise beim Depot in Zürich:
Broschirt 1 Fr. — Cts.
Halbleinwandband 1 „ 40
Eleg. Leinwandband 1 „ 75 „
Ferner unter der gleichen Adresse:

Liedersammlung für vierstimmigcnMänner-
ges a n g, von W. Baumgartner. 100 Lieder

zu bedeutend ermäßigtem Preis.
Broschirt 1 Fr. 50 Cts.
Halbleinwandband 1 90

Sosbsu erschien nnà ist hei Zlez-îl- A
in Anrieh vorrnthig:

LONDON HOHO.
Nina Lumiulmig englischer Redensarten iu

öiisummcllhüiigeinieii Unterdaltungen, vie sie
im geselligeu I-eden vorkommen nnà à mau
täAlioddöreukauu, wenn man in I-vnàon lebt.
Von 6s. àiAhk. Nit einem lingliscb-ventscbell
iVvrterbnctts mit àer Aussprache nack Walker.
4. verbesserte ààAC. 3". 8tsik broscb. 2 ?r. 40.

Ois „Deutsche I-sbrsissituug" schreibt über àss
Luch: Lür Diejenigen, äie sich in àer englischen
HwAàiiASSPraeìis 211 vervvII^oiiuiiiieQ Lvünselieii,
können vir Isssserss sw-
pkshlsn, als obiges.

v. ì. in Dsip-ig.

Soeben ist bei Fr. Schult heß in Zürich erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben, in Frauenfeld
bei I. Huber:

Die

Schweizergeschichtr
für Schulen.

Von I. C. Vögel,«.
Fünfte von A. Färber durchgesehene und bis auf

die neueste Zeit fortgesetzte Auflage.

Preis 1 Fr. 40 Cts.

In der C. F. Wiuter'schen Verlagshandlung in
Leipzig und Heidelberg ist soeben erschienen und
bei Meyer à Zeller in Zürich zu haben :

Spitz. Dr. Karl, Professor am Polytechnikum in Karls-
ruhe. Lehrbuch der Stereometrie nebst einer Samm-
lung von 240 Uebungsaufgaben zum Gebrauche an
höheren Lehranstalten und beim Selbststudinm.
Dritte verbesserte und vermehrte Auflage Mit
112 in den Text gedruckten Figuren, qr. 8°. geh.
Preis 3 Fr. 50 Cts.- Anhang )« dem Lehrbuche der Stereometrie. Die
Resultate und Andeutungen zur Auflösung der in
dem Lehrbuche befindlichen Aufgaben enthaltend.
DritteverbefferteundvermebrteÄufl. Mit15in den
Text gedruckten Figuren. gr.8°. geh. Preis 70 Cts.

Von demselben Verfasser ist früher erschienen: Lehr-
buch der ebenen Geometrie. 3. Auflage. — Lehrbuch der
ebenen Trigonometrie. 2. Auflage. — Lehrbuch der allg.
Arithmetik. 2 Theile. — Lehrbuch der sphär. Trigono-
metric. — Lehrbuch der ebenen Polygonometrie. — Ele-
mente der Geometrie. 2 Theile. — Geometrische Aufaaben.
3 Theile. -

Durch den Unterzeichneten sind zu beziehen:

K. Scheuermanu's Schulkarte«, als:
Karte der Erde zu 60 Cts.

- von Europa zu 70 Cts.
- - Palästina zu 30 Cts.
- vom Kanton Aargau zu 60 Cts.

Atlas zur Schweizergeschichte zu 2 Fr. 60 Cts.
- - allen Geschichte (ohne Anhang) zu 1 Fr. 20.
- - - - mit Anhang (Europa im

Mittelalter und der Neuzeitl zu 1 Fr. 30 Cts.
Wiederverkäufe? erhalten wie bisher auf je 12 Exem-

plare ein Freiexemplar nebst 25°/o Rabatt.
Haberstich-Scheaermann, Lehrer

in Aarau.

Preis-Ermäßigung.
Mit Ostern 1868 wurde der Detailpreis meiner

Schulkarte der Schweiz
(vom Jahr 1357, umgearbeitet 1864, und neuer-

dings revidirt 1863)
auf KV Cts. per kolorirtes Exemplar in offenem Blatt

herabgesetzt.
Diese Karte ist sorgfältig gezeichnet, ebenso kolorirt und

befindet sich in Uebereinstimmung mit den gebrauchtesten
Leitfaden zum Unterricht in der Schwcizerkunde. Sie
darf allen Schulen mit Recht empfohlen werden.

Im April 1868.
Hch. Keller's geogr. Verlag in Zürich.

à sàr Kàs Xlavà
kteàingungen äusserst billigst verllaukt.

Sämmtliche iu der schweizerische»
Lehrerzeitnng angezeigten und besprochene«
Bücher find bei «vS z« habe« oder werden auf's
Schnellste besorgt.

Z>. Kuöer's Buchhandlung in Frauenfeld.

»«Uk ». »erlag »oa Z. O»»«» t» Sra»«»f»ld.


	

